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Der Auswanderer. 
(Fortſetzung.) 
4. 


In dem freundlichen Zimmer des Wohngebaͤudes auf 
der Plantage William Pards, deſſen Fenſter einen ange⸗ 
nehmen Anblick des Amazonenſtromes mit ſeinen Kähnen 
und Schiffen gewährte, ſaß eine Jungfrau. Ihre Ge— 
ſtalt war edel und erhaben. 

Das Gewand von dem weichſten Sammet ſchloß ſich 
zart und niedlich um den ſchlanken Leib; das dunkele 
Lockenhaar goß ſich in üppigen Wellen binab auf den 
blendenden Buſen und die Wangen, vom zarteſten Karz 
min überhaucht, zeigten der holden Jugend lieblichſtes 
Frühroth. 

Das Antlig, voll Engelsmilde und unausſprechlicher 
Anmuth, ruhete in der kleinen runden Hand und das 
Auge, welches nur Güte und Wohlwollen ſtrahlen konnte, 
glänzte in Thränen, die ſich den holden Sternen ent— 
rangen und auf den ſchwellenden Buſen herabperlten. 
Ihre Seele, von der reinſten Liebe durchweht, zerſchmolz 
in Sebnſucht nach ihm, den ſie ſich erkoren, der ihr ein 
Urbild männlicher Schönheit und hoben Muthes war. 
Ein tiefer Seufzer entrang ſich ihrer Bruſt, ſie ſah gen 
Himmel und liſpelte mit zitternder Stimme: Höre auf 
zu pochen, armes Herz, verwandle dich in Stein, denn 
die Freude iſt dir ja erſtorben und nur der Gram ge— 
blieben. 


Sie weinte von Neuem, da ſchreckte fie wie Grabes— 


ton die Nennung ihres Namens empor, ſie ſchaute ſich 
um und Maſter William, ihr Vater, ſtand vor ihr. 
Forſchend ruhte ſein Blick auf ihren Zügen. Jenny, 
mein Kind, wozu dieſe Schwärmerei? fragte er ernſt 
und vorwurfsvoll. Sie erhob das in Thränen glänzende 
Auge zu ihm empor, ohne Antwort, und ihr Buſen hob 
ſich in ängſtlichen Wellen. 

Biſt Du mein Kind, hub er nach einer Pauſe mit 
Heftigkeit wieder an, iſt das der Gehorſam, den Dich 


Deine Mutter gelehrt, doch nein, ich kenne Dich, Du 
biſt meine Tochter, Du wirſt Dich in meinen Willen fü— 
gen, und wirſt die Gattin des Mannes, den ich Dir er— 
wählt und mit dem Du gewiß glücklich wirſt und ich 
zufrieden ſein perde. 

Nein, beim allmächtigen Gott, nein! das willſt Du 
nicht, theurer Vater, Du wirſt Dein Kind nicht dem 
Elende preisgeben, ich kann ihn ja nicht lieben und nim— 
mer ſein Weib werden. 4 

Narrheit, complette Narrheit dies, lachte der Pflan⸗ 
zer geringſchätzig, Du wirſt des Capitäns Gattin, oder 
10 Gott, ich werde Mittel finden, Deinen Willen zu 
eugen. 

Es iſt mein ſicherer Tod, bei dem Andenken meiner 
Mutter beſchwoͤre ich Dich, erbarme Dich Deines Kin— 
des, Vater! 

Zu ſpät, es iſt keine Aenderung meines Willens 
möglich. 

Noch einmal Erbarmen, Vater! tödte mich, denn ich 
liebe einen Andern und habe ihm Treue geſchworen. 

Ach, Treue geſchworen, preßte er grimmig heraus, 
etwa dem Buben Sterſey, der Dich mit feinen Liebes 
klagen in Portsmouth ſtets umgirrte? könnte ich dies 
glauben, mein Fluch wäre Dir gewiß. Mit einem lau- 
ten Schrei ſtürzte ſie zu Boden und der Pflanzer ver⸗ 
ließ das Gemach. Die andere Thüre öffnete ſich und 
Maria, die der Pflanzer ſeiner Tochter zur Bedienung 
beigegeben hatte, trat herein. Drei Jahre ſchon waren 
die Auswanderer unter ſeiner Botmäßigkeit, und obwohl 
Maria ſelbſt unter Jenny's Schutz nicht zu klagen hatte, 
ſo ſah man doch den Kummer über die Behandlung der 
Ihrigen mit bleicher Schrift auf ihren Jügen. 

Sie nahm Waſſer und benetzte die Schläfe der Ohn⸗ 
mächtigen, die ſich endlich wieder erholte und weinend 
das deutſche Mädchen umarmte. 

O Maria, treue Freundin, helfe, rathe, auch Dein 
Herz Schlägt bangend in Liebe, auch Du baſt ja das 
höchſte Glück und den tiefſten Schmerz kennen gelernt, 
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o hilf mir, oder ich vergehe. Theilnahmlos trocknete 
ihr Maria die herabrollenden Thraͤnen von den Wan— 
gen und führte ſie an das offene Fenſter. 

Ich ſollte Dir helfen können, Zenny? ſagte ſie ernſt 
und mit trübem Blicke, hätte ich dieſe Gewalt, muͤßte 
ich nicht längſt dieſe Unglüclichen gerettet haben? ſchaue 
dahin, Jenny, jedes andere Gefühl muß dem Schmerz 
weichen, muß man Solches an ſeinen Freunden und 
Verwandten verübt ſehen! Jenny ſchaute hinab und ver— 
hüllte dann das Geſicht. 

In zerriſſenen Kleidern, elend und krank, kaum ver— 
mögend, den abgemagerten Körper dahinzuſchleppen, wur— 
den faſt wie die Sclaven die Auswanderer zur Arbeit 
angetrieben. Gleich den Zugthieren hatten ſie ſich vor 
die ſchwerſten Balken geſpannt und zogen dieſelben aus 
dem Waſſer, andere festen die Schneidemüble in Bewe— 
gung, oder ſchleppten Laſten, unter denen ſie faſt erla— 
gen, und wieder Andere kämpften gegen den Lauf des 
Stromes mit aller Anſtrengung im ſchweren Kahne. 
Drei Jahre der ſchmachvollſten Leibeigenſchaft, drei lange 
Jahre der größten Qual und des Elendes waren den 
Auswanderern dahingeſchwunden, und immer lag die 
a ihres Vertrages gleich einer Ewigkeit noch vor 
ihnen. 
Jammers gen Himmel! — wie viel Thränen floſſen ei— 
nem unbarmherzigen Geſchick. — Kummer und Krank⸗ 
heiten batten ſchon längſt ihre Opfer; auch Andreas 
Mutter ruhete ſchon ſeit einem Jahre unter einem ſanf— 
ten Hügel. Der Pflanzer, beherrſcht von einer einzigen 
Leidenſchaft, dem Geize, kannte keine Liebe, kein Mitleid 
und Barmherzigkeit; um die Mittel zu erſchwingen, ſeine 
Leidenſchaft zu befriedigen, wagte er Alles, Ehre und 
Würde. 5 

Auf dem Wege des Verrathes hatte er ſich der 
Deutſchen zu verſichern gewußt, und jetzt benützte er ſie, 
in der Sorge, fie konnten ihm entriſſen werden, mit aller 
Gefühlloſigkeit, nur feinen Zweck verfolgend. Als Jenny 


Welche Klagen drangen während dieſer Zeit des. 


wieder das Haupt erhob, ſagte ſie voll Güte und tie⸗ 


fem Gefühl: ich fühle es, gutes Mädchen, Du biſt zu 


tief gekränkt durch meinen Vater, als daß Du der Toch⸗ 

ter Freundin vollkommen ſein könnteſt, glaube mir, es 
ſchmerzt mich tief, den ſo handeln zu ſehen, dem ich die 
größte Verehrung ſchuldig bin, von Liebe will ich gar 
nichts ſprechen. Ich ſtehe auch ſo allein wie Du, ſie, 

die Mutter, welche in einer ſo bedrängten Lage der treuen 
Tochter als liebende Freundin gerathen hätte, weilt 
unter den Seligen, er, den ich fo inniglich liebe, iſt ent— 
fernt, und einſam bin ich mit meiner Angſt und meinem 
Schmerze. Sie ſeufzte tief, O, nicht doch, liebe Jenny! 

fiel ihr haſtig und erregt Maria in die Rede, Du biſt 
nicht allein, denn glaube mir, das Herz der ächten deut— 
ſchen Jungfrau kennt den Haß und die Nache nicht, es 
athmet nur Liebe, reine, lautere Liebe! was kann das 
Kind für die Handlungen des Vaters? ſprich, Jenn, 
vertraue mir, was willſt Du beginnen? ich ſtehe Dir 
bei! — Freudig überraſcht erzählte nun die Tochter des 
Pflanzers ihre Scene mit dem Vater und ihre Angit 

vor der Ankunft des Bräutigams. Der Mann, den mir 
mein Vater erwählt, iſt Eigenthuͤmer und Capitän eis 

nes Seeſchiffes; zweimal im Jahre kommt er den Strom 
herauf auf unſere Pflanzung, wo er ſich immer einige 
Tage verweilt und mit dem Vater geheimnißvolle Ge⸗ 
ſchäfte abſchließt. Nie durfte Jemand fein Fahrzeung 
betreten, das er vorſichtig in jenen Stromeinſchnitt hin⸗ 
ter das Gebölze bringt, und die wilden, bärtigen Ges 
ſichter ſeiner Gefährten, ſowie fein eigenes finſteres Aeußere 
flößten mir immer den größten Schrecken ein. Er muß 
eine große Gewalt über meinen Vater haben, denn er 
ſteht ihm immer mit aller Bereitwilligkeit zu Befehl, 
und ſo wird er auch meine Heirath gewiß vollziehen, 
entziehe ich mich nicht der Schmach durch die Flucht, 
ſein Name iſt van Byrkhem! 


(Fortſetzung folgt.) N 
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Pitſchen. Wir haben ſchon wieder ein Unglück 
in unſerer Provinz zu beklagen, bei welchem allen Um— 
ſtaͤnden nach niedrige Bosheit die Schuld trägt. Am 
2. d. M. Abends 8 Uhr brannten nämlich 24 von den 
an der Südſeite der Stadt gelegenen Scheunen mit all 
ibren Vorräthen nieder und der den Einwohnern erwach— 
ſene Schaden iſt ziemlich beträchtlich. Moͤchte es doch 

gelingen, die verruchte Hand zu ermitteln. — An dem 

ſelben Tage wurde der Waldwärter des Dominiums zu 
Buhrau im Kreiſe Sagan, Namen Gottfried Hinche, 
welcker den daſelbſt wohnenden Oberförſter begleitete, 
durch einen entdeckten Wilddieb im Forſte zu Freiwal⸗ 
dau erſchoſſen und fo ſicher getroffen, daß er auf der 
Stelle todt blieb. Leider iſt der Thaͤter entſprungen 
und hat noch nicht ermittelt werden konnen. h 


Ottmachau. Ein Unteroffizier vom 23. Infan⸗ 
terie-Regiment hatte ſich ohne Urlaub aus feiner Gar⸗ 
niſon entfernt und ſich bereits hier einige Tage aufge 
halten. Er war nach Woitz zurückgekehrt und trat in 
das daſige Gaſthaus ein. Der Gaſtwirth Herr Auſt 
war eben mit Anſpannen beſchaͤftiget, und im Bes 
griff nach Neiffe zu fahren. Er hatte jedoch mit feiner 
Frau noch Einiges zu ſprechen und ging in die Stube. 
Da trat auch der Unteroffizier dazu, verlangte mit nach 
Neiſſe zu fahren und äußerte: mit mir iſt heute nicht 
viel zu ſpaßen, indem er bei dieſen Worten ein Reitpiſtol 
hervorzog. Der Wirth erwiderte daß es ihm weder 
einfalle mit ibm noch mit ſeiner Waffe Spaß treiben zu 
wollen. Der Unteroffizier verſetzte aber wieder: ſehen 
Sie, daß ich meine Sachen gut in Ordnung habe, und 
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in dieſem Augenblicke entladete ſich die Schießwaffe und 
die Frau des ꝛc. Auſt ſtürzte zu Boden. Die Kugel 
hatte die linke Backe durchſchlagen und war bei dem 
Nacken beraus, dann noch durch einen Wandſchrank und 
in die Mauer gepflogen. Der Unteroffizier verſuchte 
zwar die Flucht nach der Woitzer Neiſſebrücke zu und 
batte auch bereits fein Piſtol wieder geladen, wurde aber 
eingeholt und verhaftet. Die unglückliche, ſchwer ver- 
letzte Frau befindet ſich in großer Lebensgefahr. 

Patſchkau. Am 30. März wüthete in dem 
naben Dorfe Alt- Patſchkau ein fürchterliches Feuer. 
Das dem Nittergutsbefiger Herrn v. Jerin auf Gefäß 
in Alt⸗Patſchkau zugehörige Dominial⸗Vorwerk ſtand im 
Brande und wurde nebſt der nahe dabei gelegenen Gärt— 
nerſtelle ein Raub der Flammen. Die Gebäude ſelbſt 
waren alt und von geringer Beſchaffenheit, — aber auch 
600 Schafe erſtickten, — die nach dem Brande, ſo weit 
es anging, von den armen Leuten aus den Ruinen ge— 
zogen wurden, um ſie zu verzehren. 

Berlin. Von mehren Berlinern, welche nach 
Amerika auswanderten, um dort eine beſſere Heimath zu 
ſuchen, ſind vor kurzem wieder Briefe hier angelangt, 
die wenig Erfreuliches über deren Lage melden. Die 
Briefſteller warnen ihre Verwandte und Freunde, ihren 
heimathlichen Heerd, wohin fie ſich täglich zurückſehnten, 
zu verlaſſen, weil ſich dort am beſten leben und wenige 
ſtens ſo viel, als zum nothwendigſten Lebensunterhalte 
erforderlich ſei, erwerben ließe. Ueber die geringe Theile 
nahme, welche die unbemittelten Auswanderer bei den 
Amerikanern, denen das Geld über Alles gehe, finden, 
wird auch in dieſen Briefen bittere Klage geführt, und 
die wenige Vorliebe, welche die Amerikaner für höhere 
geiftige Genüſſe beſäßen, weil dieſe kein Geld einbrächten, 
gerügt. Nur einzig auf Handel und Gewerbe ſei ihr 
Sinn gerichtet. Unter dieſen Umſtänden konnten die in 
Europa jetzt in Schwung gekommenen ſocialiſtiſchen Ideen 
in Amerika wenig Anklang finden. Die Briefſteller 
wünſchen, daß ſich durch ihre Darlegung der Verhält— 
niſſe Diejenigen, in welchen bei der herannahenden gün— 
ſtigen Jahreszeit vielleicht die Auswanderungsluſt rege 
geworden, von der Ausführung ihres Vorhabens möch— 
ten abhalten laſſen. — Schon lange nicht will man hier 
in allen Branchen eine ſo große Geſchäftsſtille bemerkt 
baben, als jetzt. Die Börſenmänner und Kaufleute wer— 
den deshalb immer beſorgter um ihre Exiſtenz. — In 
der mit polizeilicher Erlaubniß zuweilen ſtattfindenden 
Bürger⸗Geſellſchaft darf, nach erfolgter Abſtimmung, kein 
Tabak mehr geraucht werden. Es iſt den Mitgliedern 
indeß geſtattet, Weißbier zu trinken, welches ſie aber 
unter ihre Stüble ſtellen müſſen, weil keine Tiſche bei 
‚ ihren Verſammlungen vorhanden find. — Auf bieſigem 
Markte iſt am 3. April der Wispel Roggen mit 88 Tha⸗ 
lern und der Wispel Erbſen, der ſonſt mit 30 Thlrn. 
bezahlt wurde, mit 100 Thlrn. verkauft worden. Da⸗ 
bei dauern zu Waſſer und zu Lande die Zufuhren von 
Lebensmitteln fort. Leider bleiben aber die Schiffsla⸗ 
dungen mit Getreide nicht hier, ſondern gehen meiſt wei- 
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der Poltzei eine 


ter nach Magdeburg, wo alle Lebensmittel noch tHeurer, 
als hier ſein ſollen. — Wie man hört, wird für das 
im hieſigen Thiergarten zur Erinnerung an den hochſe— 
ligen König zu errichtende Denkmal im Auguſt dieſes 
Jahres der Grundſtein gelegt werden. Die Errichtung 
des Denkmals dürfte im Auguſt des kommenden Jahres 
ſtatthaben. — Dem Vernehmen nach ſollen die Gebüh⸗ 
ren der Kirchen, vorzüglich bei Begräbniſſen, Erwerb 
von Grabſtellen und dergl. einer genauen Reviſion uns 
terworfen werden, um dieſelben nicht nur einer Gleich— 
mäßigkeit bei der Erhebung zu unterwerfen, ſondern auch 
bedeutend zu ermäßigen und die vielen dabei noch ob— 
waltenden Mißbräuche zu beſeitigen. In der That würde 
eine ſolche Maaßregel gewiß allgemein mit Freude be— 
grüßt werden und vorzüglich auch ſich zu einer großen 
Woblthat für die ärmeren Volksklaſſen geſtalten. — Hr. 
v. Raumer iſt aus der Akademie völlig ausgeſchieden. 

Stettin. Ein hieſiges Schiff, die Barke Camilla, 
Capitän Kleinwordt, hat, trotzdem es drei verſchiedene 
Ladungen an Bord zu nehmen hatte, in 13 Monaten 
eine Reiſe um die Erde gemacht, was eine beinahe bei- 
ſpiellos kurze Zeit iſt. 

Königsberg. Der hieſige Criminalſenat hat ge⸗ 
genwärtig eine feltjame Unterſuchungsſache; es iſt näm⸗ 
lich ein Verein von 20 Individuen entdeckt worden, der 
ſich Frei-Corps nannte; es ſind alles Knaben von 15 
bis 19 Jahren. 

Tilſit. Vor einigen Tagen wurde dem bhieſigen 
Grenzkommiſſarius ein Urtheil zugefertigt, welches über 
einen ruſſiſchen Grenzwächter gefallt iſt, der im vorigen 


Jahre auf preuß. Gebiete eine Frau erſchoß, die er ver⸗ 


folgte, weil ſie ohne Legitimation die Grenze überſchrei⸗ 
ten wollte. Die ſchauderhafte Strafe beſteht in 3000 
Muthenſtreichen durch Gaſſenlaufen, und 8 Jahre Zwangs- 
arbeit in den Metallbergwerken von Sibirien. (Schl. Z.) 
Wittenberg. Am 24jten v. M. fand Seitens 
Unterſuchung der Weinvorräthe eines 
dortigen Kaufmanns ſtatt, der dem Verlauten nach un— 
ter Mißbrauch der Flaſchen-Etiquetts und der Original⸗ 
pfröpfe auswärtiger Handelshäuſer, fein Waarenlager im 
Wege der Auktion und unter dem Vorwande der Ge— 
ſchaͤftsaufgabe, mit Vortheil an den Mann zu bringen 
beabſichtigte. Die bei der Auktion vorgeſtellten Wein— 
proben ſollen von vorzüglicher Qualität geweſen, allein 
die Käufer bei näherer Unterſuchung ihrer angekauften 
Vorräthe dennoch hintergangen und getäuſcht fein, indem 
fie anſtatt mit ausländiſchen Erzeugniſſen nur mit ganz 
in unſerer Nähe gewachſenen vaterländiſchen Produkten 
und mit Champagner aus Weißenfels verſorgt worden 
ſind. Der mäßige Genuß dieſer Weine ſoll bei einigen 
Perſonen Unbehagen, Erbrechen und andere Zufälle herz 
beigeführt haben. Die Sache iſt dem Criminalgerichte 
zur weitern Unterſuchung übergeben, die Weine ſelbſt 
aber einer chemiſchen Prüfung unterworfen worden. 
Bacharach. Auch in hieſiger Stadt und den 


dazu gehörigen Ortſchaften nimmt die Auswanderung 


von Jahr zu Jahr zu. 27 Familien, 105 Köpfe ſtark, 
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verlaſſen ihre Heimath und ſuchen eine glücklichere Zu⸗ 
kunft, theils in Nord-, theils in Südamerika. Am 29. 
März hat uns eine kleinere Anzahl der Auswanderer 
verlaſſen. Seit 1843 iſt ein Zwölftel der Einwohner 
bieſiger Ortſchaften fortgezogen. Wohnungen ſtehen leer 
und finden weder Käufer noch Miether. Felder, beſon⸗ 
ders Weinberge, ſind im Werthe ſo heruntergegangen, 
daß dies immer mehr eine nachtheilige Rückwirkung auf 
andere Geſchaͤfts- und Lebensverhältniſſe äußert. Faſt 
allenthalben bilden ſich Auswanderungsgeſellſchaften. Die 
Obrigkeit leidet freilich keine öffentlichen Aufrufe; das 
Volk weiß dieſelben aber oft geſchickt zu umgehen, wie 
B. in Köln die große Spazierfahrt ſtets in 
der ſtädtiſchen Zeitung paradirte und auch jetzt wirklich 
angetreten iſt. Die Spazierfahrt war auf Millewauki 
gerichtet, was die Polizei erſt jetzt erfuhr. (Voſſ. Z.) 
Wernigerode. Ein entſetzliches Unglück batte 
am 29. März früh unſere Stadt betroffen. Gegen 1 
Uhr brach in einem Bäckerhauſe durch das Zerplatzen 
eines neuen Backofens ein Feuer aus, welches, durch 
den in Folge des kurz zuvor ſtattgefundenen Gewitters 
entſtandenen ſtürmiſchen Weſtwind angefacht, mit reißen⸗ 
der Schnelligkeit um ſich griff und bis um 3 Uhr Nach⸗ 


mittags bereits 244 Gebäude eingeäſchert hatte. Man' 


war um dieſe Zeit, ungeachtet der unabläſſigen Thätig- 
keit von 16 Spritzen, des Feuers noch nicht Meiſter 
geworden. Bei der überaus ſchnellen Verbreitung des- 
ſelben, konnten die Bewohner der von den Flammen er⸗ 
griffenen Häuſer kaum das nackte Leben retten. So 
viel ſich bisher hat ermitteln laſſen, ſind 7 Kinder und 
ein Dienſtmädchen umgekommen; mehre Menſchen wur— 
den noch vermißt. Auch Pferde und ſonſtiges Vieh ſind 
verbrannt. An weiteren Mittheilungen fehlt es noch. 


N o t iz en. 


Die Ackerbaugeſellſchaft in Lyon hat ein Gutachten 
über die Hoffnungen, für die diesjährigen Erndten ab⸗ 
gegeben, das die Staaten im Allgemeinen in ſehr gutem 
Juſtande findet, und meint, die Kälte werde ſehr viele 
ſchaͤdliche Inſekten vertilgt baben. Man dürfe alſo, wo 
0 ungewöhnliche Ereigniſſe eintreten, eine gute Erndte 
hoffen. i | 

Der Schiffslieutenant Hr. Leps hat der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Paris einen Bericht über einen ſo— 
genannten Aſchregen erſtattet, den er am 15. Mai 1846 
auf der See, Schiff Vautour, nahe bei Gigelli erlebt 
hat. Um 9 Uhr Abends verdunkelte ſich der Himmel 
fo, daß die Macht plotzlich ganz finſter wurde. Es war 
ſchwer zu athmen, und hie und da fielen einzelne große 
Regentropfen. Am andern Morgen fand man das Deck, 
die Segel, Taue u. ſ. w. mit einem gelblichen Staub 
bedeckt. Es fand ſich bei näherer Unterſuchung, daß 
dies feiner Sand war, in dem ſich auch gegen funfzig 
Gattungen Infuſtons⸗Thierchen finden, die nach Ehren⸗ 
berg nur in dem afrikaniſchen Sand vorkommen. Es 


iſt alſo augenscheinlich der durch den Sturm verführte 


Wüſtenſand, der dieſe Erſcheinung veranläßt. 


Das Haus Rothſchild hat in dieſem Jahre gute Ge 


ſchaͤfte gemacht. Das Haus Rothſchild zu London hat 
in Gemeinſchaft mit dem engliſchen Bankhauſe Baring 
die engliſche Anleihe von 8 Millionen Pfd. St. oder 
53 Mill. Rthlr. übernommen, das Haus Mothſchild zu 
Wien mit zwei andern Wiener Häuſern die öſterreichiſche 
Anleihe von 80 Millionen Gulden oder 54 Mill. Rthlr., 
das Haus Rothſchild zu Frankfurt die würtembergiſche 
Anleihe von 12 Millionen Gulden oder nahe an 7 Mill. 
Kthlr. Auch das Haus Rothſchild zu Paris, das im 
vorigen Jahre erſt den ungeheuern Gewinn mit der Ei— 
ſenbahn von Paris nach der belgiſchen Grenze gemacht, 
iſt nicht leer ausgegangen, indem es in Ermangelung ei⸗ 
ner Staatsanleihe Getreidelieferungen in einem feiner 
würdigen Maßſtabe übernommen bat. Nur das Haus 
Rothſchild zu Neapel hat ſich in Sack und Aſchen ge⸗ 
buͤllt. Der Bau eines prächtigen Palaſtes verurſacht 
demſelben außerordentliche Ausgaben, und um wenigſtens 
einen Theil wieder einzubringen, hat man ſich zum großen 
Bedauern der Neapolitaner genöthigt geſehen, den füͤrſt— 
lichen Aufwand einzuſchränken, der ſonſt zur Ehre des 
Hauſes gemacht wurde. N e 

Das Königreich Belgien wird jetzt auch eine eigene 
Münze erhalten; wir zweifeln jedoch, daß dieſelbe jemals 
zu ſo weiter Verbreitung kommen wird, wie die alten 
„Brabanter.“ ö 


Witz und Scherz. 


In einer großen, durch ihr gutes Bier rühmlichſt 
bekannten Stadt Süddeutſchlands wurde kürzlich eine 
Verordnung erlaſſen, wonach bei Strafe verboten wird, 
des Nachts beim Nachhauſegeben aus den Wirthshäu— 
ſern auf den Straßen zu ſingen. Noch an demſelben 
Abend, nachdem dieſe Verordnung erlaſſen war, geht ein 


luſtiger Kumpan ſehr ſpät an der Polizeiwache vorüber 


und laßt dabei mit lauter Stimme ein Liedlein durch 
die Straßen ertönen. Der Polizeiwachtmeiſter ſtürzt ſo⸗ 


gleich aus der Wachtſtube heraus und Hält unſern Mann 


mit den Worten an: „Wiſſen's denn nicht, daß das 
Singen beim Nachhausgehen aus dem Wirthsbaus ver⸗ 
boten iſt?“ — „Freilich weiß ich's, aber ich gebe noch 
lange nicht nach Haus“, war die Antwort. e 
Ein Druckfehler, der zu fatalen Erörterungen hatte 


Gelegenheit geben können, war unlängſt an allen Straßen: 


ecken am Zettel eines Wiener Theaters zu leſen. An⸗ 
ſtatt: „Demoiſelle A .., iſt unpaͤßlich!“ und „das Thea⸗ 
ter wird geheizt“, ſtand: „Demoiſelle A „ wird ges 
heizt“, und „das Theater iſt unpäßlich“ - a 
Ein Eſel, der wohlgepflegte Liebling feines Beſitzers, 
eines Herrn Gandey zu Brigton, ſtarb daſelbſt am 25. 
Januar in dem Alter von 100 Jahren. Daß er dies 
dohe Alter erreichte, verdankt er nur feinem Phlegma, 
wie wir dies an vielen andern Eſeln gewahr werden. 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 
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